
XV AV AV AVA AV XYV„ V XV V V„ AV/ V AV XV XV XV„ AYV XV AVA 2—9— —7 — — — — — 8— — — —4 — — —— .. — —. .— ——. —. —. — —  „— 3—.— —. —2——.— 2 —. —2 —.— — 22—.e IE.  —Ie
„ .  2 4 4* 2 — A*  —82 — FTr e Theol.-prakt

.err  —93———————— 50.Jahrg. RC EII 1—  * Qu RN  Ye * 8——N120
5 X. Krterl  18/ vr W4

V VAX VIX VAV* VIX* VIX NVIX VI VI* VAX VAX* VI N VAX VIX VAX NVIX VAX I* 48* —2

7⁴4

Fünfzig Urbeit.
Albert M Wei Pr., Profeſſor m Freiburg Schweiz)

16E Quartalſchrift Y mit dieſem ihr fünfzigſtes Arbeits  —
jahr an Sie hat Grund, dem barmherzigen ott
für alle Arbeit, für alle Schwierigkeiten und Sorgen 3u

danken, die ſie überſtanden hat, denn das alle war in der Hand
deſſen, der mit ewiger Treue über die Kirche und Üüber jeden Acht,
der In ihrem Dienſte thätig iſt, da war für Gott, enn Mittel  .

auch durch dieſes beſcheidene Werkzeug ſeine gnädigen Abſichten
Zunt Beſten der Kirche, zum Segen für den Clerus und um Heile
des chriſtlichen Volkes 5 verwirklichen.

Ohne 3u übertreiben dürfen wir ſagen, daſs ſich Dank dieſer
göttlichen Gnadenhilfe, die Quartalſchrift rühmen kann, auch ihren
Thei an der großen Aufgabe der Zeit, N dem ampf die Be
freiung der Kirche, geleiſtet zu haben. Andere aben glänzendere
Thaten vollbracht und größere Erfolge erzielt, das ſoll neidlos und
mit demſelben Danke ott anerkannt werden, als wenn
das ur uns gethan ( Wir vären aber undankbar Gott,

wir nich anerkennen wollten, daſs ?- auch urch uns, durch
un alle, die bir hier zuſammengearbeitet haben, manches Gute 9e⸗
ſtiftet hat Wir ſagen ihm Dank mit Rührung und Beſchämung
für Wenige, was ir für die Erhöhung ſeiner raut, Unſerer
theuren Mutter, der heiligen katholiſchen Kirche, un und leiden durften,
und mit Bewunderung und Begeiſterung für das Große, vas ELr

durch andere, tüchtigere Gefäße der Gnade vollbracht hat Denn Iim
1 (S8 einen Gottes im Himmel und ſeiner gemeinſamen Sache
auf Erden gibt CS keine Trennung unter und keine Miſsgunſt.Was der eine gethan hat, deß reuen ich alle wahren Diener Gottes,
und opfert jeder ſich und Ehre und Frucht der Arbeit, denn PS

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ 1891



gehört 10 doch alles dem einen, dem unſer aller H  Erz und unſer
letzter Blutstropfen gehört.

Daſs das nicht bloß ſchöne Worte ſind, dafür können bir
gerade die Geſchichte der Quartalſchrift als vollgiltiges Zeugnis an⸗

ühren. E  8 gibt er nicht viele 2  Veröffentlichungen der katholiſchen
Publieiſtik, die ein E ſchönes und ſo nachahmungswertes Beiſpiel
von dem einheitlichen und einträchtigen Zuſammenwirken aller Kreiſe
innerhalb des Clerus darſtellen, Vie die Linzer Quartalſchrift.

elche F

Ereigniſſe haben ſich begeben während 68 halben Jahr⸗
hunderts, ſeit ſie erſcheint, Ereigniſſe, von denen man wohl auch
ſagen kann, daſs ſie Freund und Freund, daſ

L ſie Väter und Söhne,
daſs ſie Tiſch⸗ und Bettgenoſſen auseinandergeriſſen und 3u bitteren,
unverſöhnlichen Feinden gemacht haben, Ereigniſſe, die auch tief in
unſere Reihen hereingewirkt, in Unſere Geiſter und Herzen hinein—
gegriffen haben!

Deſſenungeachtet ſind wir eins, fühlen Uuns einig und arbeiten
einträchtig zuſammen, wo C  7 die Ehre Gottes, wo CS die Liebe zu
ſeinem eingebornen Sohne, wo CS die Aufopferung für das Reich
e

ſu Chriſti auf rden gilt D gibt —  — nichts, was Uuns trennt,
da kennen Uir eines, was uns alle gemeinſam begeiſtert und ſtählt

Darüber muſs den Ungläubigſten ein lick in die Quartal—
I belehren. Jo  Fe  d  8 Volksthum, jede Farbe, jedes Fähnlein iſt da
Fu finden, faſt möchten ÿpir ſagen, jedes Bekenntnis.

Oeſterreicher und Ungarn, Süd⸗ Und Nordſlaven und Deutſche
jeder Heimat ſammt den Qus der Heimat Verwieſenen, kämpfen da
Schulter an Schulter. Das ſagt uns deutlicher, al E  S mit vielen
Worten geſchehen könnte, daſs 8 M Dienſte der Kirche keine
Nationalitätenfrage gibt

10 minder hoch ſchlagen Uir 8 NI und Uir denken,
jeder Freund der Kirche mit Uuns daſs ſich hier alle die verſchiedenen
Abzweigungen der einen Kirche und des einen Clerus E brüderlich
und ˙ aufrichtig die Hände reichen. Hier ird gewi niemand einen
Unterſchied zwiſchen Welt— und Ordensclerus entdecken Da gibt *  1*  2
keinen Zweig vont Baume de  S  4 Ordenslebens, der ui hier *

ſeine
Abſenker pflanzte, und ſie ſchmücken alle in bunter Eintracht und
friſchem Wetteifer den gemeinſamen Garten de  U kirchlichen Lebens.

N. wiederum haben hier alle die Meinungsverſchiedenheiten
ihr Ende erreicht, die ſonſt In Schule und Praxis, in theologiſchen



und politiſchen Dingen die Geiſter ſcheiden. —  4  icht niit Unrecht be⸗
klagen eS aufrichtige Freunde der Eintracht und 8 gemeinſamen
Wirkens innerhalb der Kirche, daſs ES, Dank der menſchlichen Ge—
brechlichkeit, manchmal ſcheinen möchte, als ob hier oder dort der
Kampf un! den Sieg eigener Sondermeinungen faſt mehr Kraft ver

zehre, als der für den Sieg der allgemeinen, großen Sache, und als
ob mehr Gewicht gelegt werde auf das Nebenſächliche, was die Ein-⸗
zelnen trennt, als auf die Hauptſache, die uns alle einigt. Der
ein önnte allerdings dieſe Meinung rechtfertigen. Daſ

S V  S

aber doch Schein iſt, dafür liefert jedes der Quartalſchrift
einen neuen Beweis, denn Qus jedem ann die Welt erſehen, daſs
ſich Männer der verſchiedenſten Richtungen eins wiſſen, vO immer
der Glaube und das Leben der Kirche in Betracht kommt. —  Sie
mögen ſich in vielen untergeordneten Dingen zu Abſichten bekennen,
die ſich 3u einander verhalten wie Waſſer und Feuer; E  8 aber
auf die That ankommt, dann ſtehen ſie vie eine geſchloſſene Mauer,

nich 3u .

ſagen, vie ein Panzer, deſſen Platten im Feuer 3Uu⸗
ſammengelöthet ſind.

eein, nein! Vergebens hofft die Welt, daſ

8

— ihr Uneinigkeit
oder Eiferſucht un unſeren Reihen den Sieg erleichtern werde. Ver—
gebens 90 ſie, daſs ſie durch Bundesgenoſſenſchaft und Urch
Schmeicheleien Gemeinſamkeit und Diſciplin, die großen Hilfs⸗
mittel unſerer Stärke, lockern werde. Vergebens hofft ſie, daſ

S

8 vir
vergeſſen, was unſere Kraft und Aufgabe iſt, verlockt durch jenen
Schmeichelruf de  U Zeitgeiſtes, der Uuns immer ſagt, Diu müſsten auf

egen, mit modernen Waffen, durch zeitgemäßere, der
zugänglichere Mittel die Herzen für die Kirche und für den Glauben
begeiſtern. ne ein Wort darüber 3u verlieren, ohne uns auch
ſelber arüber lare Rechenſchaft 3U geben, denn deſſen haben bir
nicht nöthig, haben ir alle ſeit fünfzig Jahren n den Spalten dieſer
Zeitſchrift der Welt die Antwort gegeben, daſs ſie ich mit dieſen
Erwartungen M Auns gründlich äuſcht.

Gewi  —  S  / hier kann 8  U jeder ſehen, CS gibt etwas, was Auns

allen über alles geht, C8 gibt etwa  B, wa  8 bir alle auf allen unſeren
Wegen, die uns oft ſcheinbar E weit auseinander führen, als Ziel
vor Augen haben, CS gibt Ctwas vorin wir uns alle einig ITT

wiſſen,
wodurch wir uns ohne Schwierigkeit und aufrichtig jeden Augenblick
zuſammenfinden, und dieſes eine iſt der beſtändige Gedanke unſeres

1*



Geiſtes, die Richtſchnur unſeres Denkens und Handelns, die Liebe
unſerer Herzen, der TIO un all unſeren Arbeiten, Kämpfen und
Opfern, der Sieg und die Le der heiligen katholiſchen Kirche

hre Lehre predigen und vertheidigen U ürfen, das iſt unſer
höchſter Stolz, ſie Iin ihrer Trauer und Schmach Urch ein Leben
U zieren, vie S den Gliedern der makelloſen Braut Chriſti geziemt,
das iſt unſer höchſter Ehrgeiz, die Uuns anvertrauten Gläubigen mit
Liebe und Treue ſie U erfüllen, das iſt unſer höchſtes Beſtreben.

H faſſen wir unſere prieſterliche Beſtimmung auf, iun dieſem
Endzweck erblicken Dir die zeitgemäßeſte aller Aufgaben, dieſe Thätig  —
keit geht Uuns über jede andere ſociale Wirkſamkeit, oder vielmehr,

71 rech 3u ſagen, darin rblicken wir die Grundlage, die Seele
und da  U  4. Leben, das Ziel und die Vollendung alles deſſen, Vas die
ſociale Lage von Auns verlangt.

nd weil wir das Ets vor Augen gehabt haben, daher auch
der gen,  —  H den Gott auf unſere unvollkommenen Anſtrengungen
gelegt hat

Wir brauchen Uuns dieſes Wortes ni gu chämen, denn ir
verkündigen amit nicht X

unſeren Ruhm. Deine Werke ſind ES, Gott,
die du durch Uuns gewirkt haſt, deine Werke ſind 2 die du mit
Erfolg gekrönt 90 Dein iſt die Einſicht In unſere Aufgabe, die
du uns geſchenkt 9aſt, dein die der Ausführung, dein die
Weisheit, die Güte, die Langmuth, mit der du un ertragen, mit
der du unſere Fehler gut gemacht, mit der du deine Abſichten — H

reicht haſt Unſer ſin die Fehler, und dein iſt die Herrlichkeit. Wir
aAben oft geirrt, du aber haſt Ul E dein Licht vor Augen E·
halten und uns den Weg deines Willens geführt. Wir haben Uuns
oft unſeren Leidenſchaften verblenden und verleiten laſſen Uund
du haſt U ets Im entſcheidenden Augenblicke dahingewieſen, wohin
un dein Geiſt, der Geiſt der ahrhei und der Liebe, der Geiſt
der Heiligung und des Opfers, geführt wiſſen wollte So kam H
durch da  S Zuſammenwirken deiner Größe und unſerer Kleinheit der
Zweck zuſtande, den deine: Weisheit Anbeginn der Tage mit
Uns auszuführen beſchloſſen U an und Uhm ſei dir dafür,
und Ehre deiner heiligen Kirche, die uns In die rechten Schranken
gewieſen und ſo dem rechten Ziel entgegengeleitet hat

—— agen wir nicht mn dem Sinne, als ob wir dächten, bir
hätten unſere Aufgabe ſchon gelöst. Davon ſind Uir noch eit ent



fernt Niemand ann das ſchmerzlicher beklagen als vir Unſere
Liebe zur Kirche müſste nicht 0 aufrichtig und ſein
Uil uns über leſen Punkt täuſchen ſollten Wir jagen daſs
ir durch Gottes Gnade elnige Schritte auf dem Wege 3u dieſem
lele gethan haben und daſ Uuns dieſe elne lufmunterung azu
ind, deren noch mehr zu thun, W Eun Unterpfand für die 3u⸗
verſi Erwartung, unſere Bemühungen auch Iu Zukunft von

Erfolgen gekrönt 3U ſehen
azu aber haben bir allen Grund Vil IN dieſen

auf fünfzigjährige Thätigkeit zurückblicken
Welch Eern Unter chied von heute und von damals Als dieir Quartalſchrift ihren erſten Gang I die Welt antra
Damals durfte die Kirche froh nan ihr ́dAus Gnade

da  8 E der Unmündigen zugeſtand und le zum Entgelt Afur
IN beſtändiger Vormundſchaft hielt D  1e Cenſur drückte ſchwer auf
das kirchliche Leben und inderte faſt jede Aeußerung neuen Lebens,
10 auch nUL des unſches nach friſcherer Bewegung der irch⸗
lichen Literatur ſe Directorien unterlagen der ſtaatlichen ru
genehmigung und Urften ausgegeben werden hochgefähr—
liche inge das Skapulierfeſt darin geſtrichen Qren Prieſter
die da unerhörte Wagnis begiengen elne Wallfahrt nach Rom 3u
unternehmen wurden um Geſpräche IM Clerus landauf, landab
da man Enmen ſolchen Muth kaum noch Auf Erden geſucht hätte

Das zeigt chon daſs die Dinge innerlich noch ſeltſamer ſtanden
als äußerlich O0 chwach 06 zeigte ſich der erus ſelten nehr
Vie IM ehemaligen Bisthum Conſtanz, un manchen Theilen der
hweiz und ſonſt wo Weſ enbergs Geiſt den kirchlichen Geiſt Er

ſetzt hatte Der Kölner Streit 0 doch ＋ äberall Miſsvergnügen
mit den beſtehenden Verhältnif en und das Verlangen nach Beſſerung
hervorgerufen Allein trotzdem ſah eS übel aus Die Furcht mehr
noch, die Ehrfurcht vor dem „allgegenwärtigen Gott auf Erden“
war bei Enment großen vielleicht noch mmier bei dem groheren Theile
der Geiſtlichkeit erne der hauptſächlichſten Tugenden wo nicht die
tonangebende V

6⁰ lebte und zwar Iu einfluſsreichen Stellungen
das Ge die I„mi enent wahren Frohlocken“ die „Ie  E8
galutares“ Kaunitz und Sonnenfels vollzogen en Beſten
wohnte heiliges Grauen vor Rom IuI Herzen bei ehr vielen
meng V  — aufrichtige Abneigung über 27  2  — brt Ultramontan



ein Schimpfwort, gegen das ſich jeder hoch und theuer ver.

wahrte Die Geiſtlichen, die eine Entſcheidung der Indexconcregation
für verbindend angeſehen hätten, die Gelehrte und Nichtgelehrten,
die in der kirchlichen Druckgenehmigung nicht eine Unterdrückung der
Wiſſenſcha und eine Schmach für den Geiſt de  D Jahrhunderts eu.·

blickt hätten, die Gebildeten, die S gewagt hätten, ſich niit dem
Roſenkranz in der Hand ſehen 3u laſſen, die rieſt und Ordens
leute nicht ausgenommen die durfte nan damals woh ſuchen

Das und vieles andere, was damit zuſammenhängt, ſind Dinge,
die bir heute nicht mehr verſtehen. Da  U zeigt anl beſten, wie gründlich
ſich die Zeiten geändert haben Nicht das Aufhören dieſer Zuſtände
iſt eigentlich der Beweis für die ID des Umſchwunges, ſondern
der Umſtand, daſs wir ſie einfach ni mehr begreifen, daſ. Dir
kein Wort mehr ſie verlieren, ſondern lächeln die Achſeln
Über ſie zucken.

Daſs dem aber U iſt, daſs ſich die 90 Anſchauungsweiſe
0 vollſtändig ins Gegentheil umgewandelt hat, daran darf ſich 9e
wiſs auch die Quartalſchrift ein leines Theilchen von Verdienſt bei
legen. Sie nimmt amit niemand Ctwas von der ihm gebürenden
Ehre. Oie anerkennt (S mit innigſtem Danke, daſ

L ſie alles, vas
ſie geleiſtet hat, dem Vorgange der ausgezeichneten Biſchöfe verdankt,
inter deren Augen ſie erſchien, zumal dem großen, dem helden⸗
müthigen, dem heiligen Bekenner Franz Joſef, deſſen Andenken 9e⸗
benedeit und In Segen 22

ſt 2—  2 hindert aber nicht, daſs ihr der
Ruhm gebürt, zunt U  prachrohr dieſer und 0 vieler anderer Gottes⸗
männer, 65  U einer Bildungsſchule für den Clerus weit über die
Grenzen Oeſterreichs hinaus geworden U ſein. Dieſen Ruhm werden
ihr alle Freunde der Kirche umſo dankbarer zuerkennen, 16 genauer ſie
darüber unterrichtet ind, welche Kataſtrophen, welche geiſtigen Ver
folgungen, äußerlichen Gewaltſchritte die Zeiten ausfüllen,
Iu denen die entſcheidenden Schritte geſchahen.

Dank der göttlichen Gnade, Dank aber auch der Empfänglich⸗
eit und der begeiſterten Mitwirkung des Clerus, konnte die Zeit
ſchrift dieſe ſchweren Prüfungen überſtehen und, Wwa  8  . noch mehr iſt,
gerade In ihnen die F  rüchte 65  Ur Reife bringen, deren Zeitigung
Gott der Erbarmer aud ſie beſtimmt hatte, die Wiedererweckung
der kirchlichen Geſinnung und die Erneuerung (8 kirchlichen Lebens
mM Clerus wie ihm Volke. Dieſe herrlichen Früchte ſin gewachſen



und reif geworden ie alle Werke Gottes, ſtill, langſam aber ge
diegen. 77  H  WE Reich Gotte  8 kommt nicht nit Aufſehen und Lärm“
UE 147, 20), &  E  D kommt nicht plötzlich, ſondern lange vorbereitet,
ſcheinbar vergeblich erſehnt und ſchon faſt aufgegeben, 68 kommt licht
als die Errungenſchaft gewaltiger Schlachten, wie CS die Juden 0*

warteten, ſondern als das Ergebnis ſchmerzlicher Geburtswehen, die
das Herz bis ins Innerſte zerreißen.

Darum hat aber auch jeder die Möglichkeit OCu ſeiner Wieder—n
herſtellung mitzuarbeiten. Nicht jeder kann das Schwert führen Vie
Gottfried Bouillon, nicht ntit ſeinem Worte die Völker ent
flammen wie Bernhard, nicht jeder die Maſſen aufwühlen wie Peter
der Einſiedler. —— iſt aber auch nicht nöthig, damit einer ſeine
Pflicht die I und gegen die Zeit erfülle.

chärfer al  D jedes Ritterſchwert ſind die Grundſätze der gött
lichen Wahrheit und die Waffen 2  2 Gebetes. Ueberzeugender al
jedes Wort, iſt ein heiliger ande nach den Geboten der Kirche
und nach dem Vorbilde ihrer ſchönſten Zierden, der Heiligen. Stärker
als alles Aufgebot der Maſſen iſt da  D Band, das die Chriſten u
Gehorſam mit den Hirten der Kirche und u Einigkeit untereinander
verbindet. Auf dieſen drei Wegen kann jeder ſeine Pflicht erfüllen
und 0 zunt —.  *  H der Kirche beitragen.

Dieſer dreifachen Aufgabe iſt gewiſs die Quartalſchrift ſtets
treu geblieben. Sie hat lmmer die kirchlichen Grundſätze In threr
vollſten Reinhei vertheidigt und durchzuführen geſucht und ſich
nie damit egnügt, 3u glauben oder glauben 3u laſſen, daſ einer
dieſen chon gerecht werde, venn E ſie auf dem Papiere gelten
laſſe,

IA ſondern mumer die Wahrheit der Behauptung vertheidigt, daſ

der die richtigen kirchlichen Grundſätze habe, der ſie Im kirch
lichen und religiöſen Leben verwirklicht zeige. Sie hat zweitens 3u
allen Zeiten nach Möglichkeit für die Erneuerung des chriſtlichen,
beſſer geſagt, des aſcetiſchen, insbeſonders aber des prieſterlichen Lebens

——.—

KNII
gewirkt, und ſie darf b ſagen, daſ

U CS ihr ein großer iſt
3u ehen, niit welchem Segen ſie Iun dieſem Stücke gewirkt hat Sie
hat drittens ſtet

8 ihren Stolz und ihre Stärke Iu da  D  8 treue Feſt
halten NI der kirchlichen Autorität geſetzt und mn den Ruf: „Brüder,
eid einig, einig, einig“! N daſs ſie das nicht Uumſonſt gethanRNEEEEAN
9at, dafür zeigt der Erfolg Darf ſie ſich doch rühmen, daſs ſie ein
wahres Mittel der Einigung, des Meinungsaustauſches und der

—* F



Verſtändigung für den Clerus geworden iſt In weiten Landen, weit
hinaus über die Schranken, die bliti und atibnalität und Sprache
aufrichten.

Indes, das alle iſt ungenügend angeſichts der Zeitlage und
der Anforderungen, die uns dieſe ſtellt Darum dürfen uns die
errungenen Vortheile nicht räg noch zuverſichtlich machen. Gerade
ſie predigen Uuns von Muth und Inſtrengung, denn ſie xæ.

ſagen
uUns, daſs ott ſchon V

Unſere Unvollkommenheit VN der Ver—
gangenheit ˙ reich geſegnet hat, ſeine Gnade noch mehr urch Uuns
wirken wird, ſo Dir uns anders urch den Qn für das Empfangene
3u größerer Treue und Selbſtverleugnung für die Zukunft begeiſtern
laſſen

u da  U  * ſei Unſer Entſchluſs und unſer Gelöbni

ꝗ Der Kirche
Gottes gehört unſer erz, ihr unſer letzter Athemzug. Wer E  8 mit
ihr recht meint, der ſchare ſich gleich uns ihre Fahne mit dem
heiligen Schwur, für ſie 3u kämpfen oder 3u fallen, richtiger geſagt,
für ſie zu ämpfen, bis ½ ſiegreich fällt

Zu Antiochia befanden ſich die Kreuzfahrer in verzweifelter
Lage. thren beſten Kämpfern var einer den andern gefallen,
indes die Feinde täglich zunahmen. Ihre Hilfsmittel erſchöpft,
Zuzug irdiſcher Hilfstruppen hatten ſie nicht mehr Iu erwarten, ihre
Kraft, ihr Muth gieng 3u Ende über dem ewigen Kämpfen. Da
entdeckte Petrus Bartholomäus infolge eines Geſichtes die heilige
Lanze. hren 0 pflanzte er auf das Feldzeichen. nd ofort
ertönte mit neuer Begeiſterung der Ruf „Gott wil ES ott will
E

⁰

74 U ein glänzender Sieg die Folge, und fort gieng CS
von Sieg Kampf, von Kampf zum Sieg, bis endlich die heilige

robert
In derſelben Lage ſind wir Das halbe Jahrhundert, an da

Uuns die Geſchichte Unſerer Zeitſchrift erinnert, ES verzeihlich
erſcheinen laſſen, auch in unſeren Reihen manchmal Ermüdung
und Entmuthigung einzureißen droht. Immer die en Kämpfe und
nie eine Erleichterung! Unſere Reihen lichten ſich, die der Feinde
nehmen 3u de viele, die einſt an unſerer Seite mit Ruhm gefochten
haben, In zur Ruhe 9  ang Woher haben vir 3u
erwarten? Woher? Von dort, von wo all unſere Kraft, all unſereS FDIDDRDPDPIIIDDDDDDD Zuverſicht ſtammt! Auf denn von neuem zum Kampfe, Kampfe
muthiger als jemals! Vas  4. ann Uuns ſchaden unter dem Feldzeichen,



9

Unter dem wir kämpfen? E  U iſt der Schaf de  U heiligen Kreuzes! Ihm
nach zUum Ram und ieg Gott will Es, Gott will — Und der
e5 will, der wird uns helfen, daſ Dir das Ziel erreichen, das vir
verlangen, ie Er eS verlangt, die Befreiung der heiligen Stadt,
die Freiheit der Kirche Gottes!

Praktiſche Bemerkungen über Generalbeichten und
deren Abnahme.

Von Dir Jakob Schmitt, Domcapitular 3u Freiburg Bir

In einem früheren Aufſatz habe ich ntir rlaubt, den verehrten
hochwürdigen Leſern der Quartalſchrift praktiſche Bemerkungen vor

zulegen über das Beichtvateramt und deſſen Verwaltung Quartal—
ſchrift, Jahrgang 1896, Clte und 770 und dabei In Ausſicht
geſte

V noch ergänzende Bemerkungen beizufügen ber einzelne be
ſondere Arten von Beichten und deren Behandlung. Es gibt nämlich
einige Arten, bei denen die allgemeinen Regeln nicht ſelten
einzelner Modificationen und Ergänzungen bedürfen. Dahin gehören
3 Generalbeichten, Kinderbeichten, Prieſter⸗, Soldaten⸗, Gefangenen⸗
und Krankenbeichten. Inter denſelben In die Generalbeichten wohl
jene, die dem Beichtvater NI meiſten Mühe, aber auch Ant meiſten
Freude und 10 bereiten. Ueber ſie und ihre Behandlung ſoll nun

gegenwärtiger Aufſatz einige praktiſche Bemerkungen geben.
Bekanntlich verſteht nan Inter General— oder allgemeinen

Beichten! olche die einen größeren Lebens oder Zeitabſchnitt de
Pönitenten umfaſſen und alle währen dieſes Abſchnittes bereits ab
elegte Beichten wiederholen, wesha ſie auch Wiederholungsbeichten
genannt werden. erden nun alle bisherigen Beichten wiederholt,
erſtreckt ſich alſo die Beicht auf die ganze Lebenszeit von den V
des beginnenden Vernunftgebrauches von der el der Kindheit an,
dann erhalten bir die Generalbeicht im engeren Sinn oder die ⁰
genannte Lebens— oder kindliche Beicht. Werden aber die Beichten
eines gewiſſen Zeit oder Lebensabſchnittes wiederholt (Jahresbeicht,
Quartalbeicht, Beicht ſeit den letzten Exereitien 20.0, dann haben bir
die Generalbeicht m weiteren Sinne oder die einfache Wiederholungs⸗
beicht In vorliegendem Aufſatz werden beide Arten berückſichtigt,
vorzüglich aber die Lebensbeichten. D  16 hier Iu gebenden Bemerkungen
ollen ſich mit der Beantwortung zweier Fragen beſchäftigen:

Was iſt von Generalbeichten 3u halten?
II Wa hat der Beichtvater hinſichtlich ihrer 3Uu be⸗

achten und beobachten?
Nicht 3u verwechſeln mit den bgenünnten allgemeinen Beichten, die

während der Aufklärungsperiode bn einzelnen unwiſſenden oder gewiſſenloſen
Prieſtern abgenommen wurden und in denen der Pönitent () nichts anderes
beichtete, als ch habe geſündigt in S Worten und Werken.


